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Der in Zürich geborene und heute in
Weggis wohnhafte Organist erhielt
den ersten Klavierunterricht bei sei-
nem Vater, dem Komponisten Will
Eisenmann. Das Phil.-I-Studium an
der Universität Zürich schloss er mit
dem Doktorat ab, absolvierte dane-
ben aber auch eine Orgelausbildung
beim Stiftsorganisten Eduard Kauf-
mann in Luzern. Seine ausserordent-
liche Begabung sowie seine Passion
für die Orgel machen ihn zu einem
gesuchten Interpreten. Konzerttour-
neen führten ihn durch ganz Europa
sowie in die USA, nach Mexiko, Aust-
ralien und Neuseeland. Olivier Eisen-
mann lernte dabei viele Orgeln in
den grossen Kathedralen, Domen,
Münstern und Kirchen kennen. Jede
hat ein individuelles Aussehen und
Innenleben.

Das gilt auch für die Orgel der
Stadtkirche Zofingen. Im Konzert am
Sonntagnachmittag liess der Solist
erkennen, dass er ihre Eigenschaften
in Spiel und Interpretation jeweils
mit der dienlichen Registrierung hin-
terlegen konnte.

Neuland in der Orgelliteratur
Ein Kenner wie Olivier Eisen-

mann, der übrigens auch mit Vorträ-
gen über Orgelmusik an Hochschul-
instituten auftritt, ist natürlich mit
den barocken Meistern der Orgel-
komposition bestens vertraut. Seine
Vorliebe und Spezialität ist aber die
spätromantische Orgelmusik des 19.
und 20. Jahrhunderts. So kam das
zahlreich erschienene Publikum in
Zofingen in den Genuss von Werken,
die dort ohne Eisenmann kaum je
aufgeführt worden wären.

Das Rezital begann mit dem Prälu-
dium F-Dur von Fanny Hensel-Men-
delssohn (1805 bis 1847). Sie schrieb
es als Einleitung zu ihrer Hochzeits-
feier. Es beginnt mit einem mächti-
gen, festlichen Auftakt, geht dann in
liedhafte Melodik über und endet
mit einem triumphierenden Schluss-
akkord. Aus den «Douze Pièces» des
Organisten Théodore Dubois (1837
bis 1924) erklang der «Grand Choeur
B-Dur». Darin spiegelt sich das Ver-

ständnis des Komponisten (und des
Interpreten) für das Ausmalen von
Klangfarben auf der Orgel. Aus tiefen
Akkorden schwingen sich modulier-
te Variationen des Grundthemas em-

por, einem sanft fliessenden Mittel-
teil folgt ein majestätisch wirkender
Abschluss.

Ebenfalls ein berühmter Organist
war Joseph Bonnet (1884 bis 1944).
Seine «Fantaisie sur deux noëls» um-
spielt figurenreich das Thema des be-
kannten Kirchenliedes «Herbei, o ihr
Gläubigen», dem sich in gleicher
Weise ein Weihnachtslied aus Süd-

frankreich anschloss. Die Kostprobe
von Félix-Alexandre Guilmant (1837
bis 1911), ebenfalls ein französischer
Romantiker und Organist, bestand
aus dem «Final alla Schumann sur un
noël Languedocien». Hier konnte die
Zofinger Orgel nochmals ihre Klang-
fülle dokumentieren, von Olivier Ei-
senmann mit dem ganzen Farben-
reichtum ihrer Register versehen.

Heiterer Abschluss
Nachvollziehbare Charakterstü-

cke waren die «Trois Impressions»
von Sigfrid Karg-Elert (1877 bis 1933).
«Harmonie du soir» stimuliert die
Abendstimmung in schwebenden Ak-
korden und sanften Melodien, unter-
brochen von der drängenden Aufar-
beitung des Tageswerks in mächtig
sich steigernden Passagen. «Clair de
lune» erscheint verträumt in chroma-

tisch geprägter Harmonik, und «La
nuit» versinkt in eine liedhafte und
ruhige Melodik, harmonisiert durch
Akkorde.

Die «California Wine Suite» von
Hans Uwe Hielscher (*1945) sorgte
für einen heiter-witzigen Abschluss
des Orgelrezitals. Fanfaren stellten
die ausgeprägten Duftnoten des «Ca-
bernet Sauvignon» dar, die Spätlese
des «Late Harvest» erschien sehr ge-
haltvoll, der «Zinfandel» erhielt ein
würziges Aroma, dem kräftigen «Peti-
te Sirah» hing ein berauschender Ge-
ruch an, der körperreiche «Chardon-
nay» hatte einen langen Abgang, und
der «California Champagne» kam
perlend und brausend daher und
wirkte appetitanregend. Das gleiche
gilt übrigens auch für das musikali-
sche Erlebnis von Olivier Eisen-
manns Orgelrezital.

Musikalische Raritäten an der Orgel
Zofingen Olivier Eisenmann begeisterte mit seinem Orgelspiel in der Stadtkirche

VON KURT BUCHMÜLLER

Der «California Cham-
pagne» kam perlend
und brausend daher.

In Olivier Eisenmann lernte das Zofinger Publikum einen Organisten der Weltklasse kennen. KBB

Es ist kein Stück, bei dem man sich
laut lachend auf die Schenkel klopft,
sondern es war eher ein Abend des
Schmunzelns und Staunens: Im Al-
tersheim «Happy End» wohnen eins-
tige Varieté-Grössen, und mögen sie
nun auch im Heim und körperlich
nicht mehr fit sein: Ihre Künste pfle-
gen sie weiterhin, tagein, tagaus. Das
«Duo «zwergenHAFT» lässt das Publi-
kum am Alltag im Heim teilhaben,
wobei Patrick Boog und Alexander
Huber keine Worte brauchen, um ih-
ren Figuren Leben einzuhauchen. Ih-
re starken Masken und das Körper-
spiel sprechen für sich.

Wunderbare Charaktere haben
die beiden geschaffen. Da wäre etwa
der Artist, der nicht mehr in einer
Manege jongliert, sondern im Roll-
stuhl mit dem auf dem Kopf balan-
ciert, was gerade greifbar ist – und
seien es Nachthafen. Da wäre die Da-
me mit der dressierten grossen Spin-
ne oder der einstige Zauberer, dem
sein Meisterstück, die aus dem Ärmel
gezauberte Zigarette, längst zur

Schrulle geworden ist. Fasziniert ver-
folgt man, wie die Heimbewohner im
Aufenthaltsraum trotz allen Gebre-
chen stur weiter üben und «auftre-
ten» – einfach so, wie sie es noch kön-
nen. Und wenn sich der frühere Seil-
tänzer mit der Gehhilfe in den Raum
quält und für den kurzen Moment, in
dem er über das nunmehr am Boden
liegende Seil «balanciert», ausgeblen-
det ist, dass er ja überhaupt nicht

mehr gehen kann, ist das einer der
beeindruckendsten Momente.

So nimmt denn das Publikum teil
am Leben der früheren Varietékünst-
ler, und das führt mit amüsanten,
mit berührenden und auch mal liebe-
voll-rabiaten Szenen schliesslich bis
zum bewegenden Abschiednehmen
am Sarg und bis in den Tod – selbst
hier bleiben die Protagonisten ihrem
Künstlerdasein und der internen
Konkurrenz irgendwie treu.

Die Vorstellung wurde mit dem
verdient grossen Applaus bedacht.
Dass danach so viele Zuschauer vor
der Bühne anstanden, um die Mas-
ken und Figuren aus der Nähe zu be-
trachten und sich erklären zu lassen,
zeugte ebenfalls vom tiefen Ein-
druck, den das Theater «zwergen-
HAFT» hinterlassen hatte.

Grosse Kunst um kleine Künste im Heim-Alltag
Zofingen Wie faszinierend
Maskentheater sein kann, zeig-
ten die Luzerner Künstler Pat-
rick Boog und Alexander Huber
in der Kleinen Bühne. «Happy
End» von «zwergenHAFT» lässt
so schnell nicht mehr los.

VON BETTINA TALAMONA

Sie brauchen keine
Worte, um ihren Figuren
Leben einzuhauchen.

So beschwerlich es ist: Noch immer wird täglich «aufgetreten». KAE

Küngoldingen/Garmisch-Partenkir-
chen «Natürlich hätte ich gerne über
mehr Schweizer WM-Medaillenge-

winne berich-
tet», sagt der Ra-
dio-DRS-Sportre-
porter Bernhard
Schär aus Kün-
goldingen. Trotz-
dem zieht er ei-
ne positive Bi-
lanz der Welt-
meisterschaften
im bayrischen
Garmisch-Par-

tenkirchen. «Es gab keine Zufallssie-
ger», zeigt er sich erfreut. «Die Medail-
lengewinner hatten auch schon im
Weltcup überzeugt.»

Obwohl die Schweizer Skirennfah-
rer in dieser Saison bereits 5 Weltcup-
siege und 19 Podestplätze herausge-
fahren hatten, tippte Bernhard Schär
im Vorfeld nur auf zwei Schweizer
WM-Medaillen. Die Namen Didier
Cuche und Lara Gut standen auf sei-
nem Tippzettel. «Didier Cuche hat
mich nicht enttäuscht», sagt der Kün-
goldinger, der in diesem Jahr von sei-
ner insgesamt neunten Ski-Weltmeis-
terschaft berichtete.

Dass die Schweizer in Garmisch-
Partenkirchen «untendurch» mussten,
hat aus Bernhard Schärs Sicht mehre-
re Gründe: «Seit 2003 hat ausser Lara
Gut keine Schweizerin mehr eine
WM-Medaille herausgefahren, dazu
kommt, dass die Schweizer Frauen in
den wichtigsten Rennen oft versa-
gen.» Das sei schon in Vancouver 2010
so gewesen und an der WM im Jahr
zuvor in Val d’Isère. Im Schweizer
Männerteam sei zu viel von Didier Cu-
che und Carlo Janka abhängig, sagt
der Radioreporter weiter. Bernhard
Schär hofft darum, «dass die guten
Nachwuchsleute nun behutsam über
FIS-Rennen und den Europacup an die
Weltspitze herangeführt werden».

Wie stuft Skiszenenkenner Bern-
hard Schär die Rücktrittsgerüchte
um Didier Cuche ein? «Ich denke, Di-
dier Cuche tritt diese Saison noch
nicht zurück.» Er werde wohl noch-
mals ein hartes Sommertraining ab-
solvieren und dann schauen, ob sein
Rücken den Belastungen standhält,
ist der Küngoldinger überzeugt.
«Wenn er gesund ist, fährt er noch ei-
ne Saison weiter.» (RAN)

«Cuche tritt noch
nicht zurück»

Brittnau Mit dem Schlagersong «Träu-
me sind stärker» versuchte Matthias
Vogt aus Brittnau bei der SF-Sendung

«Die grössten
Schweizer Talen-
te» sein Glück.
Und kam prompt
eine Runde weiter.
Obwohl sein Auf-
tritt die Jury spal-
tete. Während Ju-
ror Roman Kilchs-
perger begeistert

war, konnte sich DJ Bobo gar nicht für
die Perfomance des Brittnauers erwär-
men und drückte schon früh den Buz-
zer. Dank dem Ja von Roman Kilchs-
perger und Jurorin Christa Rigozzi
schaffte es Vogt in die nächste Runde.

Am Samstag nun folgte für den
24-Jährigen die grosse Ernüchterung.
Seine Träume sowie seine Leistung
waren dem Bewertungstrio zu wenig.
Jurymitglied Christa Rigozzi teilte
ihm mit, dass er es nicht in die Halb-
finals geschafft hat. «Ich hoffe, dass
du weiterhin an deine Träume
glaubst», sagte die Tessinerin char-
mant. «Aber der Traum vom grössten
Schweizer Talent ist leider hier für
dich zu Ende.» Fans des singenden
Kochs müssen aber nicht traurig
sein. Wie auf der Homepage des Ton-
studios, mit dem er zusammenarbei-
tet, zu lesen ist, arbeitet der junge
Sänger mit Hochdruck an einem ei-
genen Titel in der Stilrichtung Volks-
musik. (CWI)

Träume waren
zu wenig stark


